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Straßentippel hälfe nun ein Ende, und die
Brigade sollte in den nächsten Tagen be-
weisen, daF; sie auch in vielfach unwegi-
gem, bergigem Gelände gut vorwärtskom-
me. Gebirgsmärsche können nur dann mit
Aussicht auf Erfolg durchgeführt werden,
wenn sie gründlich vorbereifet werden.
Deshalb wurden bereits am Abend des 1.

November zwei Offizierspafrouillen nach

Schangnau dirigiert mit dem Befehl, von
dort aus am 2. November über die vorge-
sehene Marschroute an den Sarner See zu
marschieren und dem Brigadekommando
nach Kemmeriboden telephonisch über die
Wegverhältnisse zu berichten, lieber Bo-
wil - Gauchern-Würzbrunnen - Röthenbach-
Steinmoos erreichte die Brigade ohne
grofje Schwierigkeiten Schangnau, während
der fahrende Train befehlsgemäß durch das
Entlebuch dirigiert wurde. Am frühen Mor-
gen des 3. November trat sie in zwei Ko-
lonnen den Vormarsch in die Gegend des
Sarner Sees an: das Oberländer Rgt. 17
über den Hilfernpaß-Seewenegg nach Sar-
nen, unser Rgt, 18 über Kemmeriboden-
Schneeberg-Sörenberg-Glaubenbühlenalp-
Mörlialp nach Giswil-Sachseln. Jeder Ko-
lonne marschierte je eine Kompagnie mit
sämtlichen Weukzeugtieren voraus, um die

Siftttfiefiscffes

Benzin aus Kohle.
«Eine Woge Erdöl hat die Alliierten

zum Sieg geschwemmt», sagte im Jahre
1918 ein großer Amerikaner. Die Deut-
sehen haben die Richtigkeit dieser Be-
hauptung nie bestritten. Ihr Losungs-
wort nach der Niederlage war: Weil
wir kein Erdöl haben, müssen wir sol-
ches erfinden! Tatsächlich haben sie
dies auch fertiggebracht. Erdöl wurde
erfunden, das heißt seine wichtigsten
Produkte, Benzin und Schmieröl, wur-
den künstlich erzeugt. Damit wurde
ohne Zweifel eine erstrangige che-
misch-technische Großtat vollbracht,
die die gesamte Weltwirtschaft revo-
lutionierte. Jedes Land, das über Koh-
len verfügt, kann sich nun selbst mit
Treibstoff versorgen. Diese Länder sind
weit zahlreicher, als jene, in denen
Erdöllager vorhanden sind. Damit wur-
de nicht nur der weltweite Kampf um
das «flüssige Gold» gedämpft, sondern
auch die Menschheit der Sorgen ent-
hoben, die ihr die schrumpfenden Erd-
ölvorräte auferlegten.

Deutschland, dessen Wissenschafter
der Natur das Erdölmonopol entrissen,
baute die synthetische Benzinerzeu-

gung in großem Maße aus. Begonnen
wurde damit nach dem ersten Welt-
kriege. Der planmäßige und wirklich
gigantische Aufbau der Kohlenver-
flüssigungsanlagen setzte aber mit der
Machtergreifung Hitlers ^ein. Im Rah-

men des Göringschen Wirfschaftspla-
nes nahm die Benzinsynthese einen

notwendigsten Wegverbesserungen auszu-
führen.

Wenn die Infanterie verhältnismäßig gut
durchkam, so bereiteten die vielen sumpfi-
gen Stellen namentlich den Walliser Mulets
große Schwierigkeiten, was ziemliche Ver-
späfungen in den Marschzeiten zur Folge
hatte. So erreichte die Spitze von Regi-
ment 17 ihr Ziel erst gegen 11 Uhr abends,
der Bagage-Saumfrain nach vielen Mühen
und Beschwerden um 3 Uhr morgens. Das

Regiment 18 hatte im Uebergang über den
Schneeberg mit erheblichen Schwierig-
keifen zu kämpfen, kam aber wohlbehalten
schon gegen 9 Uhr abends in Giswil an.
Der folgende Tag war ein Spaziergang von
nur etwa 25 km in den Raum Stans-Buochs-
Beckenried. Dafür sollte der Marsch über
Seelisberg -Bauen -I senthal - Islefen - Alfdorf
ein «Großkampftag» erster Güte werden.
Trotz sorgfältigster Rekognoszierung der
Marschroute durch Offizierspatrouillen und
Wegverbesserungen und Sprengungen
durch ein Détachement Mineure von der
Dynamitfabrik Isleten verursachten die
Saumtiere, namentlich die Gebirgsartillerie
große Stockungen, so daß die Queue der
Brigade erst in den frühen Morgenstunden
des folgenden Tages nach 18stündigem

wichtigen Platz ein, nicht weil das neue
Deutschland etwa zu wenig Treibstoff
von den eigentlichen Erdölländern er-
hielt. Nein, das Oel aus Mexiko, Vene-
zuela, Niederländisch-Indien, Amerika,
Irak und andern Staaten floß überall-
hin. Es floß und fließt noch so reichlich,
daß an ein rasches Versiegen der na-
türlichen Quellen nicht zu denken ist.
Weltwirtschaftlich betrachtet bestanden
damals und bestehen heute noch keine
wirklich zwingenden Gründe zur Er-

Schließung von künstlichen Quellen.
Deutschland aber forcierte mit allen
Mitteln die Kohlenverflüssigung, weil
es sich auf diesem Gebiete autark ma-
chen wollte. Es hatte die Lehren des
ersten Weltkrieges nicht vergessen.

Die Leuna-Werke.

Leuna ist ein Begriff wie Hollywood
oder Detroit. Hier steht die größte und
auch bekannteste Kohlenhydrieranlage
Deutschlands, die nach dem Bergius-
Verfahren die Kohle unfer Hochdruck
fast völlig in Benzin und Treiböl ver-
wandelt. Bezogen auf asche- und
wasserfreie Kohle ergeben nach dem
Hydrierverfahren 100 kg Braunkohle
etwa 55 kg Benzin, 100 kg Steinkohle
etwa 60 kg Benzin, 100 kg Braunkoh-
lenteer 80 kg Benzin, und bei Dieselöl
und Heizöl können bis zu 90°/o der
Kohle umgewandelt werden. Die ersten
Hektoliter künstlichen Benzins Bossen
hier schon im Jahre 1927, im Jahre1935
waren es schon 1000 Tonnen täglich

Marsch ihre müden Glieder auf den
nackten Zementboden der Getreidesilos
am Bahnhof in Alfdorf ausstrecken konnte.
Wahrscheinlich bekamen in dieser Nacht
die Pferde unser Stroh zum Fressen, zum
Schlafen für die Soldaten war wenigstens
keines vorhanden. Nach gründlicher zwei-
tägiger Retablierung im Zeughaus von
Altdorf strebte die Brigade am wunder-
schönen Sonnfagmorgen des 8. November
dem Gotthard zu, den sie des vielen
Neuschnees wegen aber nicht traversieren
konnte, sondern wurde einheifsweise durch
den Tunnel in das Sonnenland geführt.
In Faido, dem ersten Etappenort im Tessin
bestellten unsere Emmentaler und Oberlän-
der den ersten «mezzo lifro» und drehten
die glutäugigen Tessinerinnen zum ersten-
mal im Tanze. Aus dem Talkessel von
Biasca marschierte die Brigade über Beilin-
zona in die Gegend von Lugano und Lo-
carno vor, um die Geb.lnf.Br. 15 im Grenz-
bewachungsdienst abzulösen. In 14tägiger
Wanderung durch die schönsten Gegenden
unseres lieben Schweizerlandes hat sie 332
km zurückgelegt mit einem totalen Aufstieg
von 4000 und einem Abstieg von 4800 rn,
was einer mittleren Tagesleistung von 28
km mit 700 m Höhenunterschied entspricht.

und in der lefzfen Zeif wurden eine
Million Tonnen jährlich produziert. Die-
ses gewaltige Quantum gibt, einen
kleinen Begriff von der Größe der
Leuna-Werke, die ein Gebiet von 8
Quadratkilometer umschließen. Um
einen Einblick in diesen Betrieb zu
vermitteln, folgt hier ein Zitat aus der
deutschen Fachliteratur über die Koh-
lenverflüssigung:

«In der Nähe der Leuna-Werke räu-
men riesige Bagger das über der
Braunkohle liegende Deckgebirge weg.
Ihnen folgen Bagger, die die Kohle
schürfen. In Förderwagen wird sie
dann verladen und zu den Bunkern
gebracht. 22 Millionen Tonnen gaben
1935 die Braunkohlengruben der I. G.-
Farben, 29 Millionen Tonnen waren es
1937, hinzu kommen noch 1,6 Millio-
nen Tonnen eigener Steinkohle und
500 000 Tonnen Koks. In endlosen Ko-
lonnen kommen die Kohlenwagen ins

Werk, in gewaltige Lagerbunker und
die größte Kesselanlage der Welt. Sie
kommen in Gaserzeugungsanlagen, die
in 24 Stunden 12 Millionen Kubikmeter
liefern, so viel Gas, wie Berlin in einer
Woche verbraucht. Die Braunkohle
kommt in Brecher, die sie zu Staub zer-
mahlen. Während Transportschnecken
diesen Staub weiterbefördern, wird
Oel und eine Katalysaforflüssigkeit auf

die Kohle gespritzt, so daß eine Paste

entsteht; in riesigen, dumpf rollenden
Mischern, die stündlich 15 Tonnen ver-
arbeiten, wird dieser Brei erhitzt. Korn-
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pressoren mit Schwungrädern, die bis
zu 7 Meter Durchmesser haben, ver-
dichten dann die Kohlepaste durch
zweihundert Atmosphären in Hoch-
drucköfen, deren Wände 14 cm dick
sind. Je vier dieser rohrförmigen Oe-
fen, die 18 Meter hoch sind und zu-
sammen 400 000 kg wiegen, stehen in
oben offenen Befonkammern und
können so, wenn sie explodieren soll-
ten, Sprengstücke nicht ins Werk
schleudern. Fernmefjinsfrumente sind
im Innern eingebaut, die zu Schalt-
ständen führen, und an diesen stehen
die «Postenmänner». Tag und Nacht
sind diese zuverlässigen Leute auf
Wache. Hunderte von Wärmemessern,
Gaswaagen, Sfrömungsmessern und
Druckgeräfen melden ihnen den Zu-
stand der Stoffe, die im Innern der
Hochdrucköfen in Reaktion treten. Mit
Reglern «fahren» die Postenmänner die
Oefen, halfen sie genau auf dem Be-
triebszustand, den mehr als 2000 Ver-
suche, die mehr als 20 Millionen Mark
kosteten, als günstigsten ermittelten.

Während der Kohlebrei in die Hoch-
drucköfen flofj, ist auch Wasserstoff
eingeleitet worden, der durch Be-
handlung von Koks mit Wasserdampf
in Winkler-Generatoren gewonnen
wird. In den Druckzylindern vollzieht
sich nun die Spaltung der Kohlemole-
küle, vom Katalysator gelenkt die An-
lagerung der Wasserstoffmoleküle, ent-
sfehf das «Miftelöl», das in andern
Oefen mit neuen Katalysatoren sich nun
in Rohbenzin verwandelt. Ein viel-
stockiger Bau aus Eisen, ein Gewirr
sinnvoll zusammengefügter Rohrleitun-
gen und Desfillationskolonnen nimmt
dieses Benzin auf, durch Wasserdampf
getragen, wandert es die Destillations-
säulen empor, die schweren Anfeile
werden aus den untern Teilen der Ko-
lonnen abgeführt, die leichten in Rie-
senkühlern verdichtet. Tag und Nacht
kann man hinter den Schaugläsern des
DesfiTlafionsbefriebes armdicke Sfrah-
len flüssiger Energie vorbeiwandern
sehen.»
Jahresproduktion: 10 Millionen Tonnen.

Die Leuna-Werke sind nur eine der
Quellen des deutschen synthetischen
Kraftstoffes. In Gleiwilz, in Ober-
Schlesien, sfehf ebenfalls ein Gro^werk
für Kohlenverflüssigung mit einer Jah-
reskapazität von einer Million Tonnen.
Weitere Werke sind in Magdeburg, in
Böhlen bei Leipzig, in Schwarzheide
und Zeitz. 1937 hatten diese zusammen
4200 und 1938 schon 8400 Arbeifer
und stellten gegen 500 000 Tonnen
Benzin her. Die gesamte synthetische
Produktion Deutschlands wird auf 10

Millionen Tonnen jährlich geschätzt.
Hieraus ist zu ersehen, dafs neben den
bekannten wichtigen Werken noch
eine grofje Anzahl anderer existieren.
Die neuester!' unter diesen, soi zum

Beispiel dasjenige von Belchhasnmer,
sind unterirdisch angelegt. Sie verfeilen
sich über alle Kohlengebiete und wur-
den mit Absicht dezentral angelegt.

Nachdem Deutschland die rumäni-
sehen, galizischen und französischen
Erdölfelder verloren hat, die zusammen
im Jahre 1943 6,7 Millionen Tonnen
erreichten, stehen ihm noch 3,2 Mil-
lionen Tonnen aus den eigenen Fei-
dem und denjenigen Oesterreichs und

Ungarns zur Verfügung. 3,2 Millionen
Tonnen Rohöl ergeben rund 1,5 Mil-
lionen Tonnen Benzin. Heute liefern
also die künstlichen Quellen beinahe
zehnmal mehr Benzin als die nafür-
liehen, woraus abgelesen werden kann,
welche Bedeutung der Kohleverflüssi-

gung für die deutsche Treibstoffver-
sorgung zukommt, oder vielmehr zu-
kam, denn der größte Teil der kom-
plizierten Werke für die Herstellung
synthetischen Benzins — worauf
Deutschland in diesem Kriege seine
Hoffnungen setzte — ist vernichtet.

Schon seit geraumer Zeit haften sich
die alliierten Staffeln deutsche Erdöl-
raffinerien, Tankanlagen und Hydrier-
werke als Zielscheiben ausgesucht. Ein
wirkungsvoller Schlag gegen die geg-
nerische Treibstoffversorgung wurde
jedoch erst möglich, seit Flugzeuge in
unmittelbarer Nähe der Reichsgrenzen
starten können. Die anfangs September
angekündete «totale Luftoffensive» hat
sich denn auch tri ihrer ersten Phase

Blick auf die Leunawerke, das gröfjte deutsche Unternehmen für die Herstellung von
synthetischem Benzin. Das Fabrikareal umfaßt 8 km^; vor dem Kriege arbeiteten hier
11 000 Mann, die aus etlichen Dutzend Millionen Tonnen Kohle /ährlich 1 Million Tonnen
künstlichen Treibstoff erzeugten. Die Leunawerke sollen von der alliierten Luftwaffe voll-

ständig zerstört worden sein.
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